
der „Endverbraucher“ eınen Durchblick haben Br oll nacherleben, W1€e
der Psalmıst erstmals mMI1t seinem (sott hat als klagender Beter (eX-
emplifizıiert DPs 13); als angefeindeter Mensch (Ps 59), als Verfolgter S
un: als Kranker (PS 41) Am nde droht das Tor AT Tiefe, dem I11all VO

Leben 7A8% Tod kommt (215 {T.)
Im 7zweıten Hauptteıl, Vom Tod Z Leben, sınd dıe Sıtuationen des VCI-

yanglıchen Menschen (Ps 88) bıs ZASN Tod (Scheol) edacht un: VO OIt
die Rückkehr 1NsSs Diesseıts. Wann ımmer sS1e stattiindet (aus Krankheıt, (
fangenschaft, Wuüste und Meer), bricht der Beter 1n Lob und ank 4UuSs der
lobpreisende Mensch (PS 30) 1STt der Erhörung se1iner Gebete Tempel
gewiß 275) In diesen Zusammenhang gehört auch dıe Theologie des
Opfters un: des Gelübdes. Ps (der begnadete Mensch) und vergleichbare
Psalmen runden diese Sıcht VO Leben ZU Töd (1 Hauptteıl) un VO

Tod ÜAUt Leben (2 Hauptteıl) nahezu 1b Die Konfliktgespräche mMI1t (3O{t
werden besonders DPs D demonstriert, der AUS der Verlassenheıt ber dıe
Bıtte ZAER Lobpreıs als exemplarısches Gebet oalt: „Meın Gott, meın Gott,
TWO0ZUÜU A du m1ch verlassen“ (Mkg „In seinen beıden Teilen durch-
miı(t der Beter VO DPs DA den 7zweıitachen Weg VO Leben ZUuU Tod un: VO

Tod 7Au Leben, da{ß 9853  a die Grundstruktur dieses Psalms mMI1t De1iss-
ler als ‚Urform allen Betens‘ bezeichnen annn  CC (348
Bernd Janowskı 1St als Theologe MIt allen einschlägigen Wissenschaften, be-
sonders der Anthropologie, 1N den Austausch Gelegentlich droht
einen die Gelehrtheit fast erschlagen, doch WEeEeNnN INan geduldıg den
Hauptgedanken dieser Anthropologie der Psalmen tolgt, 1St C055 besonders
für den Religionsunterricht, die Predigt un den Gottesdienst ein bere1-
cherndes Buch Alwın Renker, Freiburg

Sılvıa Käppeli (Fs:); Lesarten des jüdisch-christlichen Dialoges. est-
schrift ZU yAC) Geburtstag VO Clemens Thoma Judaica Gr Christiana

DPeter Lang Verlag, Bern 2002 2369 Selten.

Neunzehn christliche un: CUul jüdiısche Wissenschaftler haben Beıträge
ZU runden Geburtstag VO Prot Clemens Thoma vertafßt. S1e alle ha-
ben entweder MmMIt ıhm zusammengearbeıtet der se1ine Aussagen für dıe Ee1-
SCILC Forschung benützt. Das Werk enthält sowohl sehr persönlıche Würdi-
SUNSCH des wıssenschaftlichen un: organısatorıschen Lebenswerkes VO

Thoma als auch akademische Weiterführungen seıiner Denkansätze. Gleich-
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zeıt1g dokumentiert CS die vielfältigen Bemühungen VO jüdischer un: VO

christlicher Selite ZAHT Klärung VO Gegensätzlichkeiten un die £ruchtbaren
un: manchmal auch schmerzlichen Auseinandersetzungen mIıt der eigenen
Konftession 1m Dialog MI1 der anderen. Herausgeberin 1St die Judaıstın un:
Pflegewissenschaftlerin Sılvıa Käppeli, eıne rühere Studentin des Jubilars.
[)as Orwort des evangelischen Pfarrers Nıco Sonnevelt 1St eine sehr pCI-
sönliche Würdigung se1ınes einstigen Lehrers. Mehrere utoren beschrei-
ben dıe akademische Arbeıt Thomas als Prof für Bibelwissenschaft un Ju
aistık der Uniıversıtät Lüuzern,; als Mitherausgeber der Theologischen
Realenzyklopädie (TIRE) und der Gleichnisse der Rabbinen (Judaica E:

Christiana, Bde.) SOWI1E als Hauptschriftleiter des Freiburger Rundbriefs.
Im Autsatz In (Jottes Treue gehalten (245-256 zeichnet Rudolf Schmid das
Werden des Instituts für jüdisch-christliche Forschung iın Luzern 1ın den
/0er un: 8Oer Jahren 250-256) ach Wılhelm Wuellner, eın Fachmann für
das Neue Testament 1n Berkeley, USA, die Geschichte dieses Instıtuts
Thomas Lebenswerk un: schreibt ıhm das ‚Charısma der Teamarbeıt“
337-341). Georg Hüssler erzählt ber die Arbeıt des Jubilars Freiburger
Rundbrief 1-96) in der Nachfolge VO Gertrud Luckner. Der Beıtrag
Wandlungen ım heutigen Paulusbild (209-228), vertaßt VO Vorsitzenden
des Freiburger Rundbriefs, Alıayın Renker, oilt ebenfalls als Zeichen derZ
sammenarbeit MIt Clemens 'LThoma
Fur mehrere utoren siınd Rang un: Inhalt des jüdisch-christlichen Dialogs
die wichtigsten Überlegungen. Kardınal Jorge Meyıa charakterısıert
(1 FA 80) den jüdisch-christlichen Dıalog als „extremely fascınatıng and
tremely difficult“. Der rühere Präsident des Schweizerisch-Israelitischen
Gemeindebundes Rolf Bloch stellt fest, da{ß die Schweizer multikultureller
un: toleranter geworden sind „Der Fremde wiırd nıcht mehr*
orenzt (35) Jean Halperin sieht 1mM Dialog eıne wichtige pädagogische
Aufgabe. Se1n Beıtrag ISt eIn eher seltenes jüdisches Zeugni1s der ANn:

erkennung christlicher Gruppilerungen, die 1m 1enste des Judentums un:
des Chrıstentums stehen. uch Leon Klenickt, Vorkämpfter un: Berater der
amerikanıschen Antı-Defamation League, wıdmet seınen Artikel
dem Anlıegen eınes wirkungsvollen Dialogs 7zwischen jüdischen un: christ-
lichen Autorıitäten un!: Gemeinschaften. Nıcht das theologische Gespräch
ber Glaubensinhalte, sondern der Austausch relig1öser Erfahrungen oll
den Dıalog ausmachen Kurt Koch, Bischot VO Basel, ehemaliger
Schüler un: spaterer Kollege VO Clemens Thoma, wWertet den modernen
jüdisch-christlichen Dıalog als wichtige Grundlage, die konfessionelle
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un: interkonfessionelle Kriıse 1ın der Gottesbeziehung überwınden (127-
145) „Seıt jeher 1St die hebräische Gottestradıtion das Herz der Begegnung
zwıischen Judentum un: Christentum SCWCESCNH. Judentum un: Chri1-
tentum sollten gleichsam elıne Handlungsallıanz die schleichende
Gottesvergessenheıt bılden“ (12% 29)
Sımon Lauer tellt, besonders mI1t Maımonides un: Mendelssohn, Gedan-
hen e1INeEeY jüdischen Theologize des Christentums (147-155 VO Norbert

Samuelson (229-244) geht der Frage nach, ob eıne Bıtte Vergebung
LO small 2081 LOO lıttle“ se1ın annn Michael Sıgner (275-284) oreift elıne
Diskussion ber frühe jüdısche Beurteilungen der TIrınıtätslehre auf, die
Clemens Thoma 1n Cincinnatı begonnen hat 7anı Werblowsky betafßt
sıch miıt kritischen Reaktionen auf die 1m Aug 20066 veröftentlichte vatıka-
nısche Erklärung OMINUS Tesus (321 -327). Ernst Ludwig Ehrlich stellt mI1t
Abraham Heschel (55-64) eınen wichtigen jüdıschen Gesprächspartner
des Christentums VO  am Martın Brasser (41-53) oreift mMI1t seınen Überlegun-
SCH Franz Rosenzweıg en Thema auf; das auch Thoma Herzen liegt.
[Irs Altermatt sieht die Hochhuth-Debatte 1n der Schweiz 1963 (19-32) als
Katalysator für spatere Reflexion der Kıirche ber die e1genNE Vergangenheıit.
Hans-Hermann Henr1x wiıderlegt Vorstellungen elnes Christlichen Tus IN
der Nächstenliebe (73-89) Der derzeit tührende jüdısch-christliche Dialo-
oiker 1m deutschen Protestantiısmus, Bertold Klappert, siıeht Israel und die
Kırche VOTLT einer gemeınsamen Aufgabe: Zeugen (sottes VOTL der Welt un:
voreinander se1ın (97-107) Verena Lenzen, Thomas Nachfolgerin
Luzerner Instıtut, plädiert für elne Ethik der Erinnerung Fur
Franz Mujsner steht 1mM Zentrum der 59 Geschichtstheologie“ VDO  x Röm 0:.7
(181-194 „das Erbarmen Gottes“, das Juden un: Christen verbiındet und
eıne „Grundvoraussetzung für eınen fruchtbaren christlich-jüdischen Dıa-
log  CC 1st John Pawliıkowski stellt heutige Perspektiven des jüdısch-
christlichen Dialogs 1n den USA V-OT 97-208). Der Tübıinger Judaıist Stefan
Schreiner befafßt sıch mMI1t Isaak Trokiıs Auslegung VO  x Apg 138-5 (259-
274) Der weılse Rat Gamlıels, die Christen nıcht verfolgen, Wr für Isaak
TIrok;i 1m ]Ih Anlaf für eıne C4 Beurteijlung des Christentums. Peter J.
Tomson FeOL Überlegungen Davıd Flussers Paulusrezeption (285-305

Gottfried Vanonı o1bt mıt einer Auslegung VO Joh ‚14-1 St1im-
INnenNn Gehör, die christliche Identität nıcht als Gegensatz ZUur Jüdıschen sehen
(307-320). Flora Wuellner Zeiet; W1€e sıch Menschen 1n al ihrer Mensch-
iıchkeit 1ın den Psalmen wıederfinden un: Heıilung ertahren können (329-
335) Michael Wyschogrod stellt fest, da{fß Demokratie dem klassıschen Ju
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dentum W1e€e auch der Kırche fremd IST (343-350). Da die Artıkel 1ın Tre1I
Sprachen V€I‘f3.ßt sind, VO der Vieltalt der kulturellen Ausgangs-
punkte un: VO den Brücken, die bereits gebaut wurden. Das Verzeichnıiıs
der Werke VO Clemens Thoma (Anhang) 1St Beweıls der SaNZCH Bandbreite
seiner Forschung un: eıne wertvolle Quelle für dıe Auseinandersetzung mMIt
dem jüdısch-christlichen Dialog. Abbildungen VO geometrisch-gematri-
schen Biıldern VO Fishel Rabinowicz erganzen dıe schrittlichen Beıträge
auf künstlerische Weıse

Ursula Peter-Spörndlı, Base]

Arthur Kätz; Der Holocaust Wo WAar Gott? Eın Denkansto(ß.
Übersetzung der amerıkanıschen Ausgabe: 'The Holocaust Where W as

God? Verlag Ingo Schreurs, Düsseldorf 70065 140 Seıiten.

Das vorliegende Buch, das Werk eınes Fundamentalısten, 1St A4US jüdischer
und AaUsSs christlicher Sıcht 1in seiner Gesamtkonzeption inakzeptabel. Hıiıtler
und die Nationalsoz1ialisten hätten darın dıe Rechtfertigung für iıhren Ju-
denhafß gefunden. Die Thesen des Autors sınd Wasser auf dıie Mühlen derer,
dıe iragen, ob„ımmer CHE Schuldbekenntnisse nuützlıch sind“ LF -  jener, dıie
die Erinnerung den Holocaust endlich ad QGEA legen moöchten. Katz VCOCI-

trıtt dıe Ansıcht, der Holocaust se1 ein Gericht (sottes ber das sundhafte
Jüdısche Volk, das den ess1aAs Jesus abgelehnt hat „Der Holocaust des ] —
ıschen Volkes“ stand 1m Zusammenhang mıt dem „Holocaust U1LlSCICS

ess1as“ (89 E} „Die Unfähigkeit, 1n früheren Gerichtskatastrophen das
Handeln (Gsottes erkennen, eraubt uUu1ls gleichzeitig jeder Hoffnung auf
Sein zukünftiges Eıngreiten in Barmherzigkeıt“ (92) Als promiınentes Be1i-
spıel dieser „ablehnenden Haltung“, den Holocaust als „Ertüllung der SO
lıchen Gerichte anzusehen“, Katz El:; Wiıesel (25 {£.) In 1esels We1-
gCrung, (55ött als den Verursacher des Holocaust sehen, sieht Katz die
entscheidende Aussage ber die Gründe des Holocaust.
Den 1Inwels des Jüdıschen Religionsphilosophen Emil Fackenheim, da{ß
SCS nıcht dıie agnostischen, ungläubigen un reichen Juden der westlichen
Welt9 die (vom Holocaust) schlimmsten getroffen wurden, SO1MN-

ern vielmehr die armsten. die frommsten un: FFreueStTeN jüdıschen Gemeııin-
schaften“, widerlegt Katz miıt der alten antıyüdıschen Platiıtüde, da{ß „die
trömmsten derJuden gewissermafßen dıe direkten Nachfahren der Pharıisäer
sınd die dem ess1as Jesus den schärftsten Widerstand entgegenbrach-
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